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Literatur
gonbont , abtt aucb Wnaut aufS San», ftt bie tieftten Orte ttttb tn »kr
greifet ber flatur . Und übtrag tut sich bi« gross« Kluft auf. bi« » lufr
Mischen den Klaff«« , di« weder von einer - roßen Lteb« »Weier Menschen ,
noch von gutherziger Ahnungdloffgleit t« sozialen Dingen, noch von btt
etile» Wohltätig!«« der dktrgrNche» Gesetlschast averhrllckt werbe « kann.

Alle an dieser Stelle besprochenen uu » angelündlgle « Blichet und Zeiischrii-
len könueu von unserer « crlagsbuchhanblung . Walbslr . 2ü. veioge» werde« Rätselecke

Die M »r»nu« « er von Westcrmann » « «naiSvesie» sieht im pichen »es
Goeihe-Jahre » . .-jlvei wichtige « dhandlungc ». die selbst unter den vielen
Goethe -Veiösscntlichiingen anssallen . verdienen besondere « ufmerkfamlcie.
Prof . Dr . Eugen ttahnemann schilderk . Weimar , bie Gladt Gocches' , dt«
Beziedi,ngen de » Dichters »u dieser Stadt und die Bedeutung , di« sie
durch ihn erlangt hat . Den Tex« illustrieren Wiedergaben von Oelbildern
des Berliner Malers Erich Kur . Der »weit« Soethc .Aufs- d des Hefte»
von Prof . Dr . Philipp Witkop. Univerfitä1«pr »sess »r in Freiburg würdigt
Goethe als . Deutschlands grösste » Bürger ' . In Goethe hat das dentsche
Bürgertum seine Krönung «rsahrc » . « der auch der weitere Inhalt d«S
Hcsles verdient größte Beachtung.

Paul vanl » : Das geduldige « ldion . Roman . Aus dem Englischen
überseht von Karl Korn . 244 Seiten . Ganzleinen . Bnchansstatiung von
Jan Tschlchokb . « erlag : Der Bücherlreis « mbH., Berlin SW 64 . Preis
4 .8« Mark (resp . öfterr. Sch. 8.85 — « r . 4«.—). — Der ans dem Manu -
slrtpt übersetzt«, i« englischen Original noch nicht rrschteuene Roman
eines belannten englischen Sozialisten spielt in der Gegenwart der eng¬
lischen Arbeiterbewegung . Die verheerenden Wirkungen , die di« Wirt¬
schaftskrise in England wte in allen Industrieländer » besonders für dt«
Arbeiterklasse t« Gefolge hat . ziehen in erschütternden Bildern an uns
vorüber . Im Mlttelpunk « der Handlung steht di« Schilderung einer großen
Tertilarvetteranssperrung , durch di« dt« Unternehmer den ohnehtn schon
verelendeten Lohusklaven der Spinnereien und Webereien ein« empörende
Herabsetzung ihrer Hungerlöhne auszwir gen . Da» Klasseuschtcksal dieser
Proletarier wird uns in der geistige » Verfassung und de» LebenSuöten
ihrer einzelnen Schichten nahegebracht , »her auch di« Gegenwelt der Unter -
nebmcr , der kapitalistischen Politiker , der grotzstädtischen tnlcllektuellen
Kreise ist in charakteristischen Gestalten und Szenen vertreten . Inmitten
dieses gesellschaftliche » Geschehens spielt sich das Licbcserlebnis zweier
Menschen ab , eines radikalsozialisl ' schen Agitators und einer jung«» Stu¬
dentin aus grossbürgerlichcr Familie , die stch der Arbeiterbewegung »»ge¬
schlossen hat . ■

„Dt« »eue Erziehung " , di« Monalszeilschrist des Bundes , Entschiedener
Schulr«f»rmer , die der Vorsttzend« Prof . Pauk Oestretch im « erlag « Karl

Zwing in Jena heraaSgtbt . die mo tätlich t« Umfang« von 8« Druckseite «

erscheint, behandelt tm laufendeu Jahr « neben de» Zusammenhänge » des

pädagogische» , des wirtschaftlichen und politischen Lebens insbesondere in

Vorbereitung des zentralen Berliner Kongresses (1 . bis 5. Oktober) di«

Frage » der Kleinkinder«rzi«hnna . Die Zeitschrift, dt« durch keinerlei »ssi-

ztess« Bindungen beengt ist , ist gekennzeichnet durch ihr Bestreben , alle

VoUSkreis« in Schulung und Tat innerhalb der pädagogischen Provinz zu
vereinen , « eine ander « pädagogisch« Monatsschrift führt den Kampf für
die Mtsflo» Pestalozzis mit gleicher vor Glaub «« und Gewiffen diktiert««

Schärfe . Die Reue Erziehung streitet für di« total « Gestaltung de» deut¬

sche» Mensche» im Feld « der ini«rna«t»»alen Spannung »nd Verbunden¬

heit »nb hat sich t« den 14 I,ihren ihres Bestehens auf alle« Setten und

in de» Erzteherlreijeu aller Länder «in« starke Anerkennung ihrer Lei¬

stungen errungen . Dar hindert nichi , dass der Zusammc »brnch der Zeit

ihre Ertfte«tz ans« stärkste bedroht . D«r Herausgeber , der Bundesvor¬

stand und der Berieger richten deshalb an alle diejenigen , di« de» Kamps
um kulturell« Freiheit und Totalität in Deutschland sortgcseh« wissen
wollen, de» Hilferuf und die dringende Bit « , durch ein zeitweise»

Abonnement aus die Neu« Erziehung ' ihren Weiterbestand zu ermöglichen.

Laubenkolonie Erdenglück. Roman von Ott » Bernhard Wendler .

BücherkreiS. Berlin , 1931, Preis 4 .80 Mark , für Mitglieder 3 Mark . —

Ein echtes rechtes Arbrtterbuch ! ArbetterlehenSlSuse , vom Dichter ans

dem Daset« «nd Bewußtsein der arbeitenden Klasse heraus gestaltet imd

«» einen Mittelpnnkt , dt« Laubenkolonie . Erdenglück" , geschickt und span¬

nend grupplerti Das Buch wirkt wle «in gut gelungenes sozialer Photo ,
da» der Photograph beim Entwickeln nach künstlerischen Gesichtspunkten
da leicht beschnitten « ich dort ein wenig retonchiert hat . Dadet behielt es

seine Unmitielbarkeil »nd Lebensechchelt »nd erhielt dennoch senes Maß
" von künstlerischer Geschlossenheit , di« e» von der Amatenrausnahme unter¬

scheidet ! WendlerS Roman ist aus einer shmpathischen Menschlichkctt her¬
aus geschrieben, die wentger verurtetkt als zum Verstehen anlettel , »nb sei

all denen empfohlen , die i» einen blank geschlissenen Spiegel zu sehe »

sich nicht scheiren .
E . « . I .

Ei» neue» Franenbnch
Da « lebhafte Verlangen nach eiaem neuzettltchcn Francnbuch , das sich

besonder » «u linkSorientteri« Berlage richtete, hat auch die Büchergllde
« utrnberg, Berlin , veranlaß«, sich nach einem wichtigen Werk dieser « ate-

gorte nmzukehen . Und st« hat eine » gnten « nfs getan! Der jetzt bei ihr

erschienen« Roman „Die Klnsi" von Elle» Wtlltnson, tu» Deutsch« über¬

tragen van Otto Albrecht van Gebber , ta Lelaen Preis 3 Mark , ist «in»

der wenigen wichtigen Bücher , dt« daraus Anspruch erhebe « können , »>«

Bezeichnnngen . ncnsellltch' «nb . Frauenbuch ' , « verdtenen .
Ellen Willi ns»» geh tri «l» « ttglteb der englische » Arbetterpartet dem

Britische« Psrkament an. Scho« als junges Mädchen widme«« ste st» der

politischen »nd «ewerkschastlicheu Bewegnng . Während der Krieges war

ste MnnitionSarbeitert» und organisterl« einen Streik. Sie kam in» « <-

fängnt«. «n» ak» ste von dort entlassen wurde, ging st« losort tn dt« polt -

tische Arena »»rück . De» lebhafte kämpserisch« « eist dieser poUttschen Per-

sönltchtzrtt «eht an» dnrch den Roma» . Dl« Klust' , »nd dieser Roman

ertzähli nicht nur von de« Schicksal einer tnngen Funklionörtn der « rdetter -

bewegnng tn Englanb . sondern er enthält auch zahlreiche charakteristische

Sitnastonen an» dem modernen Klaffenkamps >» England . DI« Ver¬

fasserin hat es verstanden, an» diese « Stoff eine» gnu » Roman zu for¬

men. ei« » Roma» mit viel Geschehnissen und Personen, mtt «tuet « «Net-

flgur. • » deren persönlichem Schicksal jeder Leser und besonber » jede Le¬

serin Anteil nehme » muß. und dt« politische Absicht diese» Buches ist nicht

jedem Abschnitt als Stempel «nfgedrllck».
Dtefer Roman sützrt «n dt» Büros groß« , Gewerttcüaften . aber auch »>

die Salon » gepflegter und umworbener Damen der Gesellschaft , ln den

Konferenzsaal, den die erhitzte Atmosphäre eines Generalstreiks erfüllt,

aber auch in di« armseligen Wohmmarn englischer Bergarbet»er, bie btesen

Kamps wtrMch auszusechten habe» , baS Buch führt uns in da» Zeniruni

Yendiiebungi -Aufgabe
Die Wörter : Veilchen, Dorsch, Barlekta , Tristan , Taucher , Rentz»

lingen, Karlsbad , Aeschylos sind untereinander zu schreiben und als¬
dann solange seitlich zu verschieben , bi» ztve ! in gleichen Absiände«
voneinander befindlich« senkrechte Reihen einen bekannten französi¬
schen Dichter und dessen Geburtsort namhaft machen.

Rätsel
Ein Bruder nur hat einen Kopf toi« ich ,
Doch keiner solchen Fuß ;
Dom Frühling bring

'
ich sicherlich

Den ersten Blumengruß .

Rätselauflösungen
Rätsel : Rüssel — Brüssel .

Richtig gelöst von : Frieda Auer, Rüppurr ; Joh . Piüin , Dtttn *

Höfen ; Jul . Grimmer , Karlsruhe ; Fcicdr . Hörnel jr, , Karlsruhe ;
Karl Leonhardt .

UmtvandlungS -Rätsel : Haltet fest an Eurer Leitung !

Richtig gelöst von : Fritz Küster, Auenheim b. Kchl; Karl Bek-

kec, Spielberg ; Maria Matt , B .-Dad «n ; Karl Leonhardt , Friedr .

Hörnel jc . , Karlsruhe ; Jul . Grimmer , Karlsruhe ; Joh . Pilli«,

Ottenhofen ; Frieda Auer, Rüppttrr .

Witz, und Humor
Abgtviesener Schnorrer

Zarwadusch begegnet Zawadil . Zaivadil geht freudestrahlen auf
ihn zu : . Hallo , wie geht

's, wie steht
's, was macht die Frau Ge¬

mahlin , schönes Wetter heute, die Milch ist schon wieder teurer ge-

tvorden ! Apropos — du hast wohl keinen Zehnmarkschein bei dir? "

. Woher weißt du?" entfernt sich Zarwadusch kühl,

BlntSverwandtschaft . Die Königin Viktoria von England emp¬
fing eines Tages den Besuch eine » Königin " irgendtvelcher Eng¬
land gehörigen Inseln .

. Auch ich habe englische» Muk in nieineii Adern", sagte die exo¬
tische Majestät .

. Wie ist da» möglich?" fragte Königin Viktoria ,

. Mein Großvater hat den englischen General Miller aufge -

gesten .
"

Die Gattin
. Eine schön« Geschichte hast du angerichtet , Einil , das Dienst¬

mädchen hat gekündigt !"

»Warum denn? "

»Sie sagt , daß du am Telephon jo grob zu ihr gewesen bist !"

»Großer Gott ! Und ich dachte, du wärest am Apparat ! "

Au» der Nr . 8 der Lustigen Blätter , Verlag Dr . Selle -Eyslec ,
A . -G ., Berlin SW . 88 ; ste sind für 5(4 Pfg . überall zu haben .)

Di « heilige Ehristel
»Nun , wie gefällt dir dem , Man «a » neuer Pelz ? " fragt der

Vater .
» Einfach knorke!" meint Christel.
. Denk' dir , Ehristel , der kommt von einein persischen Schaf !"

Da droht chm Christel lächelnd mit dem Zeigefinger.
»Na , na, Pappi , gestehn nur , da» Schaf bist du gewesen!"

( Au» der Nr . 51 der Lustigen Mütter ; Verlag Dr . Selle -Eyslec
A.-G , Berlin GW '

. 88 ; sie sind für 58 Pfg . überall zu haben .)

Nette Leute
Banm , ist zu Besuch bei Timpeltz. — Timpels haben ein kleines

Grundstück vor der Tür . — Al« sich Damm euülich verabschiedet,
erhebt sich die ganze Fann

'li«, um ihm das Geleit bis zur Gartentür

zu geben.
»Zuviel Ehre, " lehnt Bamm höflich ab . »Ich find« schon allein

den Weg .
"

»Glaub ich," nickt da Timpel und »oeicht nicht von seiner Seite ,
»aber kann man wisse», — erst neulich sind wir bei jemanden nicht

miigegangen, und hinterher fehlte unser größter Kürbitz.
"

( Autz der Nr . 33 der Lustigen Blätter ; Verlag Dr . S «lle-Ey »ker

Ä -G , Berlin SW . 68 ; sie sind für 58 Pfg . überall zu haben .)

Schriftleiter S . Grüne bäum , Karlsruhe i. B ., Waldstraße 28

Kartinrhe , 12. MSn 1932

52 . Jahrgang

Woche

Muhesfunde
Unterhaltungsbeilage desVolksfreund

Der Föhn „ Eiserne Front "
Die Wellen klagen / unter dem Eise, / bitten und fragen / und

rauschen leise : / Wer macht uns frei?
Da stürmt — los die Zügel, / auf wildem Pferde — / über di«

Hügel / mit seiner Herde / der Föhn herbei.
.hei , ivelch ein Jagen ! / Da » Eia erzittert — / ein dumpfe»

Klagen — / «» kracht und splittert : / die Wellen sind frei !

Arbeitslose dichten
Von Max Eck - Troll

Fast täglich senden inir Arbeitslose Gedichte. Di« besten Gedichte
aller Zeiten und Völker hak da» Leid, das Erleiden zum Schöp¬
fer . Heinrich Heines schönste Lieder dichtete er aus seiner »Ma¬

tratzengruft
".

Zu allen Zeiten suchte der unglücklich Liebende Trost im Reime-

machen .
Der Arbeitslose als Dichter ist so eigentlich erst eine Erschei¬

nung der Nachkriegszeit .
Warum wohl ?
Weil wir Menschen vor der Weltkatastrophe nicht in diesem

Ausmaß dies« Derztveiflung kannten , di« den monake-, jahrelang
Arbeitslosen von heute niederdrückt. Diese» dumpf « Dahinbrüten ,
diese» Aussichtslose, je wieder eine auskömmlich« Stellung zu
erhalten , kannten wir vor dein Kriege nicht .

Es gab anch Arbeitslose !
Aber hatte der Arbeitslose» vor dem Krieg« solch« Mutlosigkeit

im Herzen, die den Arbeitslosen von heute überfällt ?
M ;in !
Wer arbeiten wollte und etiva» Energie ausbrachte , fand Ar¬

beit. Und wer sie nicht fand , tigf kknhter als heute Menschen, die

ihn unterstützten, denn die unverschuldet Arbeitslosen waren noch
nicht Legion.

Noch konnte sich der Arbeitslose durch »Hausieren " lvenigsten«

einigermaßen ernähren , denn nur selten kamen solch« Verkäufer an
die Tür . Aber heute, da oft 20 und mrhr Unglückliche an jedem
Tag uns Seife , Schnürsenkel usw . verkaufen wollen , muß auch der

Mildtätigste ab und zu nein sagen.
Mr kennen di« Ursachen dieser fürchterlichen Arbeitslosigkeit :

)üettkrieg mit seinen schweren, finanziellen Belastungen , für dir
Staaken , die Rationalisierung der Betrieb «, da» „ laufende Band ",
die Ueberbevvlkerung und die nicht genügend herabgesetzte Arbeit»-

zeit .
Durch fast alle Gedichte, die mir in den letzten Monaten von

»Arbeitslosen "
z, «geschickt wurden , geht diese schandervolle Hoff «

nnngKosigkeit, ' je wieder Arbeit zu bekommen.

tinö ent ein ĥ êv 2(nfftf>rei $el) t nCTe öiefe (&e&icty(e :

»Gebt un « Arbei t !"

Dieses Nichtstun macht das Leben wertlos . Zu einer Sach «,
die man leichthin wegivirft . Daher auch nach dem Kriege die

höchste Selbstmordziffer seit Jahrhunderten .
Wer kann es solch unverschuldet Arbeitslosen übelnehmen, wen»

sie tagelang Karten spielen?
Und Millionen Andere verschlingen ein Buch nach dem ander«».

Oft üble Kriminalromane . Viele lesen ja auch nicht , um sich >v«t»

terzubilden . Betäuben »vollen sie ihre niederdrückende HossniingS«

losigkeik, die besonders entmutigend wirkt nach den ersten Mo¬

naten der Erwerbslosigkeit , da alles Bemühen , Arbeit zu finde»,

vergebens war , die letzten Ersparnisse für Papier , Briefbogen , Um¬

schläge und Porto für Bewerbungsschreiben nutzlos auSgeggbe»

sind .
Für viele isi dann Feder und Papier Trosi . Sie dichten .
Ein traurig Kapitel der Dichtkunst, dieser Aufschrei des Av»

beitslosen.
Ein Kaufmann aus Frankfurt am Main — nach Beendigung

der Lehrzeit abgebaut — schreibt drei Jahre nach seiner Kün¬

digung :
3 Jahre arbeitslos

Ich bin jetzt schon drei Jahre arbeitslos .
Das kann doch nicht so weitergehn.
Vielleicht gewinn ich doch noch nial das groß « Los!
Einmal muß schließlich doch etwas geschehen !
Seit langem geht» mir hundeschlecht .
Mein AeußereS ist ziemlich mitgenommen !
Das Schicksal isi doch hart und ungerecht,
Ich find : Ich habe schrecklich abgenommen .
Als man mich seinerzeit entlassen.
Da sagte man : »Es tut uns leid . Wir müssen leider sparen !"

Ich kann doch deshalb meinen Chef nicht hassen,
Er könnt' am Ende nicht an die Riviera fahren .
Vorbei die Hoffnung , daß sich endlich Arbeit biete.
Seit gestern muß ich wieder Kohldampf schieben.
Im Nachttisch liegt das letzte Geld zur Miete ,
Ach, gestern, ja, gabs Brot mit Grlberüben .
Der Anzug, den ich trage , isi schon ganz zerschlissen .
Auch war ' es höchste Zeit , daß ich die Stiefel sohlen ließe.
Das Leben isi doch so beschissen !
Und wenn es regnet, krieg'

ich nasse Füße .
Ich glaub ' ich werd' die Uhr zum Pfandhaus tragen .
Ich muß doch schließlich wieder mal was essen,
Mir knurrt seit gestern schon ganz fürchterlich der JRagen ,
Am besten ist

's , ich leg
' mich schlafen, um den Hunger zu

vergessen .
Und nach weiteren vier Wochen dichtet er :

Sie warten nicht mehr auf das Stellenblatt

Sie warten mittags nicht mehr auf das Etellenblakt !
Sie schreiben auch nicht mehr Offerten ,
Denn davon werden sie ja doch nicht satt .
Höchstens, daß sie darüber traurig werden.
Hak einer. Glück , dann heißt es mal in Jahren :
»Wir brauchen jemand, stellen Sie sich vor !"

Du ' eilest hin mit frischem Hemd und Kragen
und SonnkagSanzug , der schon abgetragen .
Und man empfängt dich, tut dich ÄieleS fragen ,
Du hoffest, zitterst, doch nian lächelt kalt ,
Und alsbald wirst du dann erfahren .
Daß Männer von vier-, fünfundzwanzig Jahren ,
Doch alle längst schon viel zu alt .

Die meisten Habens denn auch aufgegeben.
Sie wissen , daß sie doch nichts mehr bekommen.
Sie hoffen nicht mehr allzuviel vom Leben ,
Daß höchstens sie — vom Arbeit»- auf das Wvhlfahrt ^ gMt

noch CmmMiii
Sie kommen mehr und immer mehr herunter .
Tun stille all ihr Leid verwinden,
Pfeifen aufs Leben und all den Plunder ,
Vielleicht geschieht doch eine» Tag « ein Wunder ,
indem sie endlich , endlich Arbeit finden.

*

Ein Arbeitsloser au » dem Ruhrgebiet schreibt mir ftzlGindes

Lieder eine » Erwerbslos ««

Wir fragen
Der Magen knurrt und die Lunge pfeift.
Die Kälte mit eisigen Händen un» greift ,
Durchrnttelk uns alle Knochen.
Das Elend macht uns die Augen groß ,
Wir jammern nidyt — fragen das Ein « bloß :
Wer hak unser Leben zerbrochen?
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üV -v war ' s , bcv auf dir Straße uns siicß ?
Ja , ivar rs ein Gott , der uns darum verließ ,
2beil nie wir Choräle fangen ?
2imrt ihr S vielleicht , die ihr trinkt » nd cßt
lind im satten Schlaf dir andern vergeht ,
Ihr , mit drn noch fcistrvlen Wangen ?

2 !iir grübeln vor den Häusern herum ,
Wir frieren in Lumpen — » nd trage » tä (himiii .
Doch >oe» n an Türen wir pochen,
'Tann zeige» ivir starr ans unser LoS,
Dann betteln ivir nicht, dann fragen ivir bloß :
Habt ihr unser Leben zerbrochen?

' Ti' o h i n denn nun ?

[Hoch immer rattert die Straßenbahn ,
Dreh n sieb die blader , höhnen nach an ,
lind ich bin ivie tot .
Noch immer lärmen im ÜLarcnhauS
Die Menschen geschäftig rin und aus ,
lind mich frißt die Not .
^ lvch immer tanzt das Leben und schreit
Als gäbe es keine Hungerszeit .
Hergokt ,
Da halte ich mir die Dhrcn zn ,
Ich kann 's nicbt mehr hören .
Laßt mich in Ruh !
'^d' kann o nicht mehr sehen.
Laßt mich entflieh

'» ! — —
Ach . wohin aber gehen?
Wohin denn nun zieh

'»?

I ch w o l l t n u r .

Einst Hab ich mit anderen gesungen ,
Mit anderen Hab ich gelacht ,
Mein Lachen ist längst schon verklungen
Zn tiefer , endloser Nacht .

Einst rührten sich froh meine Hände ,
Mit andern Hab ich geschafft .
Mein Schaffen ist längst schon zu Ende ,
Die Hände sind ohne Hraft .

Nun gehen die andern vorüber ,
Sie sehen mir ins Gesicht ,
Da glühe ich auf wie im Fieber ,
Id ) wollt '

, sic sähen mich nicht.

Ich wollt ' nur , daß für meine Hände ,
Nach all dieser Schani und Not ,
l ! »endlich viel Arbeit sich fände .
Da würd '

ich vor Freude rot !

So geht eü durch zahlreiche Gedichte von 'Arbeitslosen , die mir
zugesandt wurden .

Immer und immer wieder dieser Aufschrei gegen diese körperliche
und vor allem seelische Not des Erwerbslosen .

Immer dieser Schrei nach Arbeit !

In der deutschen Literatur haben wir ein wertvolles Dokument
aus dem Mittelalter , die „ Carmina purana

"
, jene Sammlung der

„ Vagankenlieder
"

, die katholische Geistliche m'
edcrschri

'cben in ihrer
Not , weil sic keine feste Pfarrstelle finden konnten und auf der
Suche nach einer „Pfründe

" fast ganz Europa durchtvandcrten und

ihre Sorgen und Erlebnisse zu Liedern formten .
Für spätere Zeiten , da die Gemei'nwirkschaft den Sieg über die

Piositivirtschaft davongetragen haben wird , könnten solche gesam¬
melten „ Lieder der Arbeitslosen

" ein ähnliches , aber viel tragischeres
„Kultur " -Dokun,cnt des 20 . Jahrhunderts sein , wie eS jene „ Va¬

gantenlieder
" für das 12 . und 13 . Jahrhundert sind.

Man sollte solche „Arbcitslosen -Gedichte " sammeln und als Luch
herausgeben .

Der „ Zuchtwarl"
Von Stefan Großmann

Von Zeit zu Zeit soll man einen Blick in die Literatur werfen ,
die den Weg ins Dritte Reich weisen will . Die Lektüre dieser Bü¬
cher ist zwar kein Vergnügen , denn diese deurschesten Autoren

schreiben immer das holprigste , verschachteltste und unmclodischstc
Deutsch . Aber es ist nötig , diese Gedankengänge zu verfolgen , weil
man nur auf diese Weise ein Bild der herrlichen Zeiten erhalten
kann/ denen ivir wieder einmal entgegengcführt werden sollen .

Vor mir liegt ein Buch von R . Walther Darrö , „ Neuadel aus
Blut und Boden "

, das vor kurzem in dem völkischen Lehmann -

Verlag , München , erschienen ist . Der Verfasser hat nur eine

Sorge : Wie konnte «in neuer deutscher Adel hergeslellt werden ?
Die Lebenssorgen der „Minderwertigen

"
, will sagen der großen

Volksmassen , interessierten ihn nicht. „Ein Volk von der hochwer -

tjgen Begabungsveranlagung wie das deutsche" — man beachte
das Wort Begabungsveranlagung , die Deutschen sind also nicht be¬
gabt , sondern sie sind nur zu Begabungen veranlagt — „hat den
Wahnsinn , die Gefunden für die Minderwertigen arbeiten zu lassen
und durch eine ausgiebige , angeblich soziale Gesetzgebung auch dafür
Sorge zu tragen , daß dem Untermenschcntum die weitesten Lebens -

möglichkeiten offenstehen , während dem hilfsbedürftigen Wertvollen
die Hilfe versagt wird .

"

Wer also nach diesem Weisheitsspruch des völkischen Gelehrten
die Vorteile der sozialen Gesetzgebung genießt ( Krankenversorgung ,
Altersversicherung ) , der gehört zum llntermenschentum . Aber nicht
von diesen apodiktischen Anmaßungen soll hier die Rede sein. Der
Verfasser , übrigens ein geborener Argentinier ( die meisten Völ¬

kischen sind ja „ Zuagreiste , wie die Münchener sagen ) , will dadurch
einen neuen Adel erzeugen , daß er „Hegehöfe " begründet , die min¬

destens die Größe einer mittleren Gutswirtschaft haben müssen und
an bodcnverivurzelte Dauern und Gutsbesitzergeschlechter vergeben
werden . Für die kindliche Phantasie dieses neuen Retters ist es
charakteristisch, daß er glaubt , die Besitzer von Riesengütern wür¬
den so freundlich sein , ihren übermäßig großen Besitz in Hegehöfe zu
zerlegen und an deutschblütjge Edelleute abzugeben . Ueber solche
Privatdozenkenträiime braucht man sich nicht weiter zu unterhalten .
Herr Darre schlägt vor , daß die Besitzer dieser Hegehöfe den Titel

„ Edelmann " erhalten , und er ist in seine Spielereien so verrannt ,
daß er sogar die künftigen Visitenkarten solcher Neuadeligen ent¬

worfen und vorgedruckt hat :
Adolf Wenct

Edelmann auf Hegehof Eikelberg
oder

Anton Ernst Graf Wuthenau
Edelmann auf Hegehof Schwaigern

Nachdem Herr Darrö den Edelmann gefunden hat , geht er auf die

Suche nach der Edelfrau . Um diese zu finden , kommt er nun zu
den kuriosesten Entwürfen . Er teilt alle deutschen Mädchen in vier

Klassen . Die erste Klasse enthält diejenigen Mädchen , „ deren Ver¬

ehelichung in jeder Beziehung wünschenswert erscheint
"

. Das sind
aber leider nur 10 Prozent . Der zweiten Klaste werden diejenigen
Mädchen zugekeilt , deren Nachkommenschaft keinerlei grundsätz¬
liche Bedenken entgegenstehen . Zur dritten Klaste sollen jene Mäd¬

chen gehören , die sich zwar verheiraten dürfen , deren „ erbwertlicher
Zustand " aber eine Unterbindung von Nachkommenschaft verlangt .
Diese Mädchen der dritten Klaste dürfen zwar heiraten , aber ste

müssen sterilisiert werden . Zur vierten und letzten Klaste gehören
diejenigen Mädchen , denen der Staat weder die Ehe noch Nach¬
kommenschaft gestattet , „weil dadurch der Begriff einer deutscben
Ehe entwürdigt würde "

. In diese Mistgrube wirft der Vcrfaster
alle unehelichen Kinder unbekannter Herkunft .

Der Hegehof -Edeimann darf nach dem Vorschlag Darrös aus
den Mädchen der ersten Klaste seine Zukünftige wählen , ohne eine

behördliche Zustimmung einzuholen . Auch für die zweite Klaste wird

ihm die Wahl freigegeben , immerhin muß er da schon schwarz auf
ivciß eine Bestätigung des „Heroldsamtes

" vorzeigen . Die Mädchen
der dritten und vierten Klaste „ kommen für eine Hegehof - Ehe nicht
in Frage .

"
Damit nun die Aufzüchlung prompt vor sich geht , schlägt Darrö

für das Dritte Reich eine neue Behörde vor , der er den Titel „Zucht -
warl " gibt : „Diese Zuchtwarte hätten ein von Staats wegen be¬

soldeter Stand zu sein, nnt Reichs -Hauptstelle , Länderstellen und

örtlichen Unterstellen . Sie müsten in der Lage sein, über jeden ein¬

zelnen des deutschen Volkes in einem Stammbuch genau Buch zu
führen . Jedes Neugeborene erhält durch das Standesamt oder den

auf dein Standesamt arbeitenden örtlichen Zuchtwart eine Art von
Stammbuch eingerichtet , mit Jahreszahl , laufender Nummer ufw
usw . Krankheiten , gerichtliche Strafen , Schule , sonstige Ausbildung
werden in das Stammbuch eingetragen . Der einzelne ® eu ! | dv

braucht diese peinlich genaue Aktcnführung über sich gar nicht zu
merken . Will ein Deutscher heiraten , so ließe sich auf seinen 2ln-

trag hin alles weitere von Zuchtwart zu Zuchtwart regeln .
" Warum

der Zuchkivart nicht gleich dem Zuchtweibchen ein Zuchtmännchen
zumeist , ist eigentlich nicht zu verstehen .

Es handelt sich nicht etwa um humoristische Narrheiten eines
^ beliebigen . Herr R . Walther Darrt » hat fein Buch dem Profestvr
Paul Schultze -Naumburg in Verehrung und Freundschaft gewid¬
met , und im Vorwort stellt er fest, daß er sein Buch im Hause
Schultze -Naumburg « gestaltet und vollendet " habe ( nebenbei : Was

ist noch zu vollenden , wenn ein Buch schon gestaltet ist?) . Dem
Vcrfaster fällt keinen Augenblick ein , wie tief er seinen Neuadel

herabsetzt, wenn er glaubt , die heiligsten Privatangelegenheiten
könnten nicht von einem „Adelsmenschen

" selbst , sondern nur vom
Zuchtwart zu Zuchtwark entschieden werden . Daß in einem gesun¬
den Volke jedermann seinen eigenen Zuchtwart in der eigenen Brust
tragen muß , und daß dieser Instinkt zum natürlich Gesunden viel

wichtiger ist , als j amtliche Zuchtbchär
'de« , vom einfachen tDemelade-

zuchtwart bis zum Landes - und Rrichszuchtivart , daran denkt die¬

ser traurige Träumer nicht. Die Entmündigung des Deutschen auf

seinem intimsten Lebensfelde kommt ihm gar nicht zu Bewußtsein ,
und die Lächerlichkeit feiner Fortpflanzungsbehörden dämmert in

seinem völkischen Hirn nicht einmal leise auf .

Frauenversorgung
im Mittelalter

Tritt auch in den augenblicklichen , chaotischen Zeitläuften die

ngcntliche Frauenfrage in den Hintergrund , d. h. ist sie ihrer spon¬
tanen , ursprünglichen Stoßkraft beraubt , da andere drängendere
Probleme im Vordergrund stehen und auf Lösung warten , so ist
damit doch keineswegs gesagt , daß die Frauen nicht zu gelegentliche¬
rer Zeit erneut und mit neuen Impulsen erfüllt für ihre Forderungen
eintreten und sie verwirklichen werden . Was uns heute auf den

Nägeln brennt , ist die wirtschaftliche Frage , ganz gleich, ob für
Mann oder Frau , die Frage der Versorgung schlechthin, der Schrei

nach Brot aus Millionen hungriger Kehlen . Und wieder , wie schon
so oft in der Geschichte, sind in diesem Kampf um das Existenz¬
minimum die Frauen in der Defensive ihren männlichen Rivalen

gegenüber , werden sie in eine dunkle Ecke gedrückt und können sehen,
wo sie bleiben .

In diesem Zusammenhang ist es überaus interessant , einmal in
den Annalen der Kulturgeschichte zu sehen, wie es in den wcitzurück-

liegenden Zeitläuften zugegangen fein mag , und wie die damaligen
Menschen solche Probleme , wie sie im Lauf der Geschichte immer
wieder auftauchen , gelöst und gemeistert haben . So sehen wir z . D .
im Mittelalter bei genauerer Betrachtung , daß es durchaus nicht
allein jenes beschauliche Zeitalter voll stiller Romantik mit hoch¬
strebenden gotischen Domen , reichverzierten Bürgerhäusern , mur¬
melnden Drünnlein usw . gewesen ist , sondern eine Zeit blutigen
Chaos , vielgestaltiger , brutaler Machtkämpfe , unsagbaren Elends .
Und auch hier wieder sind es vielfach die Frauen , dir die Suppe ,
welch« die Männer in langwierigen Fehden angcbrüht hatten , bis

zum letzten, bitteren Rest auslöffeln müsten , d . h . , daß unzählige
von ihnen unversorgt , dem nacktesten Elend gegenüber dastehen.

2luch das Mittelalter hat seine scharf umristene Frauenfrage ge¬
habt , allerdings nur im streng wirtschaftlichen Sinne . Was geschah
aber mit diesen vielen , unversorgten und schutzlosen Frauen , d. h.
mit all jenen , die ehelos leben mußten nud keinen „Ernährer "

ge¬
funden hatten ? War für die vornehmen Stände des Hofes , des
Adels und der Patriziergeschlechter in den Klöstern , die gerade im
Mittelalter eine heute kaum faßbare Bedeutung hatten , eine Heim¬
stätte geschaffen , wurde für die Witwen reicher Bürger eine sog .
Mute an ein Kloster oder eine Stadt entrichtet , die ihnen einen sorg¬
losen Lebensabend gewährleisteten und die sich dann in sog .

Samenungen zusammengeschlostcn hatten , so gab eS für die armen ,
unbemittelten Frauen eine andere , im Rahmen damaliger Zcitver -

bältniste gewertet , recht annehmbare „Versorgung
" in den sog.

Beghinenanstalten . Diese Beghinenhöfe , meist waren sie von einer

bohen Ringmauer umschlosten , gewannen gerade um die Zeit der

Kreuzzüge , als tausende von Männern ums Leben kamen , eine

große Bedeutung . Dies beweisen z . B . die Frankfurter Verhältniste
gegen Ende des 14 . Jahrhunderts , das 57 solcher Beghinenhäufer
besaß . Das waren 3 Prozent aller Wohnhäuser der Stadt , in
denen insgesamt 200 Frauen Unterkunft gefunden hatten , 7 Prozent
der erwachsenen weiblichen Bevölkerung oder ungefähr rin Drittel
des damaligen Frauenüberschusses in Frankfurt a . M . Noch bedeu¬
tender waren Straßburg mit 600 und Köln mit sogar 2000 solcher
Beghinenanstalten .

Diese Beghinenhöfe wurden aus wohltätigen Stiftungen unter¬
halten . Jedoch legten die Jnsastinnen durchaus nicht die Hände
müßig in den Schoß , sondern betätigten sich auf den verschiedensten
Gebieten , vor allem in Kranken - und 2lrmenpflege , in der Bestat -

tungshilfte und ganz besonders in der Kindererzjehung . Hier und
da hatten sie erhebliche Schwierigkeiten mit den Zünften , als sie als
Konkurrentinnen auf dem Arbeitsmarkt erscheinen. Schiedssprüche
wurden nötig , die den Deghinenschwestcrn gewiste Arbeits - und Der -

kaufsprivilegien einräumen mußten . Jedoch mußten sie sich haupt¬
sächlich mit weiblichen 2lrbeiten wie Stricken , Spinnen , Weben ,
Nähen beschäftigen .

Die Kirche hatte auf diese Beghinenhäufer , obwohl sie sich auch
als „Gotteshäuser

" bezeichnen und sie aus den Stiftungen christ¬
licher Barmherzigkeit hcrvorgegangen waren , keinen bestimmenden
Einfluß . Die Verwaltung war vorzugsweise weltlich , ging von
einem Pfleger aus , der in manchen Fällen allerdings auch ein Prie¬
ster war . Die Jnsastinnen rekrutierten sich aus verwaisten oder

lediggcblicbenrn Mädchen , Töchtern kinderreicher Handwerker ,
alten , treuen Dienstboten . Sie konnten sich jederzeit verehelichen
oder aus sonstigen Gründen aus dem Heim austreten . Schlechte

vowiit tyvH
geahndet . Die Leitung des grincinjancrn Haushalte » unteeh .and
einer Meisterin , oft auch mehreren , der Gehorsam zu leisten war .
Die Tracht der Bcghinen unterschied sich in Schnitt und Farbe nicht

wesentlich von der Gewandung einfacher Dürgersfrauen . Sic be.

stand aus einem grauen , schwarzen oder blauen Wollkleid mit einer

wcißlcinenen Kaputze , über die sie beim Ausgehen nvcb ein schwar¬

zes Wolltuch schlugen . Daher stammen wohl auch die Benennungen

„ graue , schwarze oder blaue Schwestern
"

. Die Kost ivar sehr ein¬

fach . Ebenso der Hausrat . Meist brachte eine Scblvester nichts

mit wie ihr Bett und etwas Kleidung . In religiöser Hinsicht waren
die Bcghinen keinen strengeren Regeln unterworfen , als jede an¬

dere, ehrbare Bürgersfrau .

Zu Beginn der Reformation zeigten die Beghinenanstalten einen

ungeheuren Verfall . Der einfältig -fromme Sinn ließ nach, allge¬
meine Verwahrlosung , Zügellosigkeit in sittlicher Beziehung fetzen
ein und verwandeln die still-arbeitsame Beschaulichkeit jener Ver¬

sorgungsanstalten nicht selten in Stätten übelster 2luSschweisung ,

so daß sie sich manchmal nicht wesentlich von öffentlichen Häusern
unterschieden . Doch fegte die Reformation wie ein brausender
Sturmwind in all diese Stätten des Verfalls . Die Beghinenhöfe
wurden rigoros aufgelöst und in Krankenhäuser , Kinderhorte u . a .
m . verwandelt .

Damit ging eine Einrichtung zugrunde , die so unzureichend sie unS

Heutige vielleicht anmutet , doch zweifellos damals vielen armen ,
lebensmüden und hoffnungslosen Frauen ein Heim geboten , die vie¬
len, sich sonst recht unnütz vorkonnnenden Geschöpfen daS Ziel und

den Segen nutzbringender 2lrbcit offenbarte und so über all «

Schwächen hinweg doch Hilfe geboten und dargebracht .

Welt und Wissen
Zu viel Petroleum ! Das schwarze Del der Erde zu entreißen ,

war bis vor kurzem ein gewinnversprechendes Geschäft , auf daS

immer mehr Unternehmer sich mit gutem Erfolge stürzten, denn trotz
aller Betriebsamkeit vermochte die Tagesproduktion an Erdöl den

Tagesbedarf kaum zu decken . Da kam das Jahr 1829 , das einen

Markstein in der Geschichte des schwarzen OeleS bedeutet . In die¬

sem Jahre wurde zum ersten Male viel mehr Del produziert , als

nian brauchen konnte . Dazu kam 1930 noch die Entdeckung neuer

Delfelder in Texas , und nun wurde der Markt mit Rohöl geradezu
überschwemmt . Gegen dieses ungeheure Ueberangebot wurden be¬

hördliche Maßnahmen unternommen , die die Produktion gewaltig
einschränkten und die Hälfte der Delpumpen außer Betrieb setzten.
Die bevorstehende endgültige Neuregelung der Förderung und deS

Verbrauches der Welt an Erdöl über alle Produktionsstätten der
Erde hinweg soll nach einheitlichen Gesichtspunkten erfolgen .

•

Wie schnell fliegen Vögel ? Wenn wir einmal von den rein Re¬
kord- und sportmäßigen Geschwindigkeiten , die wir bei Autoinobil¬
und Flugrennen erreichen, absehen und' uns an die normalen Ge¬

schwindigkeiten deS Alltags halten , so können wir feststellen , daß im

allgemeinen die Durchschnittsgeschwindigkeiten in der Stunde von
100 Kilometer nicht wesentlich überschritten sind. Ein Vergleich mit

unseren Vögeln ergibt , daß wir in Hinsicht auf sie noch nicht be¬

sonders schnell sind. Eine Autodurchschnittsgeschwindigkeit von 100
Kilometern in der Stunde ist unter normalen Umständen auf unfern
heutigen Straßen schon kaum zu erreichen . Die Vogelwistcnfchaftler
wollen aber fcstgestellt haben , daß selbst Wildenten eine Geschwin¬
digkeit von 150 Kilometer in der Stunde erreicht haben und ernst¬
hafte Forscher haben der Schwalbe Geschwindigkeiten von mehr als
200 , dem Mauersegler sogar 300 Kilometer zugeschrieben . Neuere

Forschungen stellen allerdings diese bisherigen Schätzungen außer¬
ordentlich in Zweifel . Man behauptet , daß es wohl möglich ist,
daß solche Geschwindigkeiten einmal von den Vögeln für ganz kurze
Augenblicke erreicht werden . Die DurchschnittSgeschwindigkeiten , also
die für einen längeren Flug in Frage kommenden Ziffern , sind doch
wohl erheblich niedriger . Der bekannte frühere Leiter der Vogel¬
warte von Rossiten , Professor Thielmann , hat zum Beispiel genau «
Messungen angestellt , wonach der Sperber eine Durchschnittsge »

schwindigkcit von 41 Kilometern erreicht, die Möve etwa 50 , ebenso
die Ncbelkrähe . Schneller fliegen nur noch der Fink ( 52 Kilometer )
und der Wanderfalke ( ca . 60 Kilometer ) . Erstaunlich ist die große
beim Star beobachtete Geschwindigkeit , die angeblich 74 Kilometer
in der Stunde betragen soll , während selbst die Brieftaube nur 70
Kilometer erreicht. Nach den neueren Forschungen wird man also
annehmen müssen, daß die Vögel zwar in einzelnen Momenten , be¬

sonders wenn sie vom Sturme getragen werden , Geschwindigkeiten
von über 100 Kilometern erreichen, sonst aber , vor allen Dingen bei

längeren Geschwindigkeiten , dürfte auch von ihnen die 100 - Kilo -

metergrcnze kaum überschritten werden .
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